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	Das neue Natura 1 mit komplett neu verfassten Texten enthält alle vorgegebenen Kompetenzen des überarbeiteten Kerncurriculums (Anhörfassung Januar 2013) für die Sekundarstufe I –und mehr! 

Lassen Sie sich von folgenden Übersichten überzeugen: Anhand der vorgeschlagenen Unterrichtseinheiten des überarbeiteten Kerncurriculums ist schnell ersichtlich: Im neuen Natura 1 steckt viel drin!
Rot markierte Aspekte weisen auf zusätzliche Beispiele als Anwendungs- und Übungsmöglichkeiten hin. 




Klasse 5 (ganzjährig)
Kennzeichen des Lebendigen (ca. 4 Stunden)

	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	Kennzeichen von Lebewesen
	
	EG 1.1.1 beschreiben unmittelbar erfahrbare

Phänomene auf der Basis sorgfältiger Beobachtung auf der Ebene von Organismen und Organen.
	Die Kennzeichen aller Lebewesen (S. 8-9)

	
	
	
	


Säugetiere: Der Hund (ca. 20 Stunden)
	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	Haustierbewertung

	
	BW 1 nennen Pro- und Contra-Argumente für

alltagsnahe Entscheidungssituationen, z.B. Kosten, Pflegeaufwand etc. bei der Wahl des Haustieres.
BW 2 überprüfen faktenbasierte Argumente unter Einbeziehung von biologischem Fachwissen, z.B. artgerechte Haltung.
BW 3 führen auf der Basis der Gewichtung von Pro- und Contra- Argumenten Entscheidungen herbei.
KK 1.2 referieren mündlich oder schriftlich mit

Strukturierungshilfen.
	• Methode: Aufgabenstellungen richtig lesen –  
   In sieben Schritten zur Bewertung (S. 25)
• Ein Hund kommt in die Familie (S. 28-29)
• Welches Haustier passt zu mir? (S. 42)

• Material: Haustiere – jedes ist anders (S. 43)

• Extrabox: Delfine im Zoo (S. 142)



	
	
	
	

	
	
	
	

	Angepasstheit


	FW 1.1 beschreiben den Zusammenhang zwischen einfachen makroskopischen Strukturen von Organen und ihrer Funktion.
	EG 1.2.1 vergleichen Anatomie und Morphologie von Organismen an einfachen

Beispielen.
EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.
	• Der Hund – ein Säugetier (S. 30-31)
• Die Katze – ein Schleichjäger (S. 36-37)

• Extrabox: Die Katze und ihre Krallen (S. 39)

• Hund und Katze im Vergleich (S. 40-41)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Abstammung und 
Züchtung

	FW 7.1.1 beschreiben Individualität und das

Phänomen der Variation innerhalb einer Art.

FW 6.4 beschreiben die Tatsache, dass die

Merkmale eines Individuums von Veranlagung und Umwelteinflüssen bestimmt werden.
FW 5.2 beschreiben die Verständigung von Tieren gleicher Art mit artspezifischen Signalen.
FW 8.2 erklären Ähnlichkeiten zwischen

Haustieren und ihren wild lebenden Verwandten mit gemeinsamen Vorfahren. 
FW 7.1.2 erläutern, dass Individuen einer Art

jeweils von Generation zu Generation

ungerichtet variieren.
FW 7.3.1 erläutern das Verfahren der Züchtung

durch Auswahl von geeigneten Varianten.
	EG 1.1.1 beschreiben unmittelbar erfahrbare

Phänomene auf der Basis sorgfältiger Beobachtung auf der Ebene von Organismen und Organen.
KK 2.1 verwenden Fachwörter im korrekten

Zusammenhang.
EG 4.1 werten Informationen zu biologischen

Fragestellungen aus wenigen Quellen aus.


	• Der Wolf – Vorfahr des Haushunds 
   (S. 32-33)
• Hundezüchtung (S. 34)

• Material: Hundeberufe (S. 35)

• Extrabox: Auerochsen – Vorfahren unserer 
   Hausrinder (S. 47)
• Schweinezucht und Ernährungsgewohn-
   heiten (S. 50)

• Extrabox: Von der seltenen Wildform zum 
   beliebten Zierfisch – der Goldfisch (S. 89)
• Extrabox: Züchtung verschiedener 
   Kartoffelsorten (S. 199). 


Der Mensch – auch ein Säugetier (ca. 16 Stunden)

	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	Klassen der Wirbeltiere

	FW 8.3 nennen wichtige Unterscheidungsmerkmale und Gemeinsamkeiten von Wirbeltiergruppen (Säugetiere – Vögel – Reptilien – Amphibien – Fische).
FW 8.1 deuten Ähnlichkeiten in der Familie

als Indiz für Verwandtschaft.

FW 3.1 ordnen Tiere gemäß ihrer Fähigkeit

zur Regelung der Körpertemperatur als gleich- oder wechselwarm ein.
	EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.
EG 4.1 werten Informationen zu biologischen

Fragestellungen aus wenigen Quellen aus.


	• Der Karpfen – ein Leben im Wasser 
   (S. 84-85)

• Fortpflanzung und Entwicklung der Fische 
   (S. 88)

• Der Wasserfrosch – ein Leben im Wasser 
   und an Land (S. 90-91)

• Die Mauereidechse – auch in der Stadt zu 
   Hause (S. 130-131)

• Reptilien – die ersten Landwirbeltiere 
   (S. 132-133)

• Wie Vögel fliegen (S. 110)

• Der Hund – ein Säugetier (S. 30-31)

• Wir vergleichen Wirbeltiere: 
   Säugetiergebisse im Vergleich, Vogel- 
   schnäbel im Vergleich, Atmung der Wirbeltiere 
   (S. 144-149)

• Wirbeltiere – eine Übersicht (S. 154-155)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Organsysteme

	FW 2.1 beschreiben am Beispiel ausgewählter Organe die Funktionsteilung im Organismus.
FW 1.1 beschreiben den Zusammenhang zwischen einfachen makroskopischen Strukturen von Organen und ihrer Funktion.
	KK 2.1 verwenden Fachwörter im korrekten

Zusammenhang.

EG 3.2.1 vergleichen Strukturmodelle und

Realobjekte.

	• Das Skelett stützt deinen Körper 
(S. 216-217)
• Die Wirbelsäule stützt und Schützt (S. 218)

• Material: Rückenprobleme (S. 219)

• Atmung (S. 226-229)

• Das Herz und der Blutkreislauf (S. 230-233)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Bewegung

	FW 4.2.1 nennen die Notwendigkeit der

Aufnahme von energiereicher Nahrung zur Aufrechterhaltung von Lebensvorgängen wie Bewegung und Körperwärme.
FW 6.4 beschreiben die Tatsache, dass die

Merkmale eines Individuums von Veranlagung und Umwelteinflüssen bestimmt werden.
beschreiben individuelle

FW 7.4.1 Veränderungen auf der Ebene von

Organen, z. B. Muskeln durch Beanspruchung bzw. Nichtbeanspruchung dieser Organe.
	EG 1.1.1 beschreiben unmittelbar erfahrbare

Phänomene auf der Basis sorgfältiger Beobachtung auf der Ebene von Organismen und Organen.
EG 3.1.1 verwenden einfache Struktur- und

Funktionsmodelle auf makroskopischer

Ebene.

EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.

	• Gelenke – bewegliche Verbindungen 
   (S. 220-221)
• Die Muskulatur (S. 222-223)

• Extrabox: Beuger-Strecker-Modell (S. 223)

• Methode: Biologische Modelle und 
   Modellbau (S.16-17)

• Sport treiben – aber richtig (S. 224)

• Material: Sportverletzungen (S. 225)

• Extrabox: Die Flugmuskulatur der Libelle 
   (S. 99)                                                                                                                                                                                                                           




Tiere im Jahresverlauf (ca. 14 Stunden)

	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	gleichwarm/

wechselwarm

	FW 4.2.1 nennen die Notwendigkeit der

Aufnahme von energiereicher Nahrung zur Aufrechterhaltung von Lebensvorgängen wie Bewegung und Körperwärme.
FW 3.1 ordnen Tiere gemäß ihrer Fähigkeit

zur Regelung der Körpertemperatur als gleich- oder wechselwarm ein.
FW 4.4.1 beschreiben den Zusammenhang von

Körpertemperatur und Schnelligkeit der Bewegung.
	KK 1.1 veranschaulichen einfache Messdaten

in Grafiken mit vorgegebenen Achsen.

EG 1.1.2 beschreiben einfache Diagramme

anhand vorgegebener Regeln.
EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.
KK 2.1 verwenden Fachwörter im korrekten

Zusammenhang.


	• Überleben in der kalten Jahreszeit 
   (S. 150-151)

• Fledermäuse – Jäger der Nacht (S. 126)

• Wirbeltiere – eine Übersicht (S. 154-155)


	
	
	
	

	
	
	
	

	Angepasstheit an Jahreszeiten

	FW 7.3.3 beschreiben phänomenologisch die

Angepasstheit von Lebewesen an den Wechsel der Jahreszeiten.
FW 1.2.1 stellen den Zusammenhang zwischen

Oberflächenvergrößerungen und deren

Funktion am Beispiel von makroskopischen Strukturen dar
FW 7.3.2 erläutern, dass Merkmale von

Organismen zu ihrer spezifischen Lebensweise passen.

	EG 2.1.1 formulieren problembezogene Fragen

und Erklärungsmöglichkeiten auf der

Basis phänomenologischer

Betrachtungen.
EG 2.2.1 planen mit Hilfen einfache ein- und

mehrfaktorielle Versuche unter

Einbeziehung von Kontrollexperimenten.

EG 1.4.1 skizzieren einfache Versuchsaufbauten
EG 2.3.1 führen Untersuchungen und Experimente unter Anleitung durch
EG 2.5.1 erstellen Versuchsprotokolle unter

Anleitung.
EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.
	• Der Igel – Winterschläfer in der Stadt 
   (S. 120-121)

• Das Eichhörnchen – springend durch die 
   Baumkronen (S. 66-67)
• Überleben in der kalten Jahreszeit 
   (S. 150-151)

• Der Mauersegler – ein Zugvogel 
   (S. 122-123)

• Der Vogelzug (S. 152)
• Praktikum: Überleben in der Kälte (S. 153)

• Methode: Experimente planen, durchführen 
   und protokollieren (S. 14-15)

• Praktikum: Modellversuche zum Leben in der 
   Kälte (S. 137)                                                                                                                                                                                                                         


Klasse 6 (epochal)

Auch Pflanzen sind Lebewesen (ca. 14 Stunden)

	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	Pflanzenorgane

	FW 1.1 beschreiben den Zusammenhang zwischen einfachen makroskopischen Strukturen von Organen und ihrer Funktion.
FW 1.2.1 stellen den Zusammenhang zwischen

Oberflächenvergrößerungen und deren

Funktion am Beispiel von makroskopischen Strukturen dar, z.B. Wurzelhaare.
FW 2.1 beschreiben am Beispiel ausgewählter Organe die Funktionsteilung im Organismus 
	EG 1.4.2 zeichnen einfache biologische

Strukturen.
EG 3.1.1 verwenden einfache Struktur- und

Funktionsmodelle auf makroskopischer

Ebene.
EG 1.1.1 beschreiben unmittelbar erfahrbare

Phänomene auf der Basis sorgfältiger Beobachtung auf der Ebene von Organismen und Organen.
	• Bau und Funktion einer Blütenpflanze: Der 
   Ackersenf – eine typische Blütenpflanze, 
   Das Blatt, Material: Versuche mit Blättern, 
   Der Stängel, Praktikum: Der Stängel – 
   Wassertransport und Stabilität, Die Wurzel, 
   Praktikum: Untersuchung der Wurzel 
   (S. 162-169)


	
	
	
	

	
	
	
	

	Keimung und Lebenszyklus

	FW 4.1.1 nennen die Notwendigkeit der Aufnahme von Licht, Mineralstoffen und Wasser für das Leben von Pflanzen.
FW 7.3.3 beschreiben phänomenologisch die

Angepasstheit von Lebewesen an den Wechsel der Jahreszeiten.

	EG 2.1.1 formulieren problembezogene Fragen

und Erklärungsmöglichkeiten auf der

Basis phänomenologischer

Betrachtungen.
EG 2.2.1 planen mit Hilfen einfache ein- und

mehrfaktorielle Versuche unter

Einbeziehung von Kontrollexperimenten.

EG 1.4.1 skizzieren einfache Versuchsaufbauten
EG 2.3.1 führen Untersuchungen und Experimente unter Anleitung durch, z.B. Keimungsexperimente

EG 2.5.1 erstellen Versuchsprotokolle unter

Anleitung.
EG 2.6.1 ziehen Schlussfolgerungen aus einfacher Datenlage.
	• Quellung und Keimung der Gartenbohne 
   (S. 170-171)
• Praktikum: Keimung und Wachstum 
   (S. 172-173)

• Methode: Daten darstellen und auswerten 
   (S. 20-21)

• Frühblüher haben Nährstoffspeicher 
   (S. 182-183)

• Wie Pflanzen überwintern (S. 206)

• Material: Überwinterung bei Pflanzen (S. 207)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Blüte und Insekt

	FW 1.1 beschreiben den Zusammenhang zwischen einfachen makroskopischen Strukturen von Organen und ihrer Funktion.
FW 6.1.2 beschreiben die Individualentwicklung

von Blütenpflanzen.
	EG 1.4.2 zeichnen einfache biologische

Strukturen.
EG 3.1.1 verwenden einfache Struktur- und

Funktionsmodelle auf makroskopischer

Ebene.

EG 3.2.1 vergleichen Strukturmodelle und

Realobjekte.
	• Von der Kirschblüte zur Kirsche (S. 174-175)
• Blüten und Früchte (S. 176-177)

• Verbreitung von Früchten und Samen 
   (S. 204)
• Praktikum: Flugfrüchte (S. 205)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Herbar

	EG 1.3.1 ordnen nach vorgegebenen Kriterien.
EG 1.3.2 bestimmen Lebewesen mithilfe von

Bestimmungsschlüsseln.
FW 7.2.1 verfügen über Artenkenntnis innerhalb einer ausgewählten Organismengruppe, z.B. heimische Bäume und Sträucher auf dem Schulgelände.
FW 8.1 deuten Ähnlichkeiten in der Familie

als Indiz für Verwandtschaft.
	EG 2.4.1 legen ein Herbar an, z.B. heimische

Bäume und Sträucher.
EG 1.4.2 zeichnen einfache biologische

Strukturen.
KK 2.1 verwenden Fachwörter im korrekten

Zusammenhang.


	• Laubbaum und Nadelbaum (S. 178-179)
• Praktikum: Eine Blättersammlung anlegen 
   (S. 180)

• Laubblätter erkennen (S. 181)

• Vielfalt auf einer Wiese: Rote Lichtnelke, 
   Wiesensalbei, Wiesen-Bärenklau, 
   Löwenzahn (S. 184-189)
• Vergleich von Pflanzenfamilien (S. 208-209)

• Kohlsorten (S. 202-203)

• Material: Bestimmungsschlüssel für 
   einheimische Amphibien (S. 96-97)


Sexualität des Menschen (ca. 10 Stunden)

	Unterthemen
	Inhaltsbezogene Kompetenzen (FW)
	Prozessbezogene Kompetenzen (EG, KK, BW)
	in Natura 1

	
	
	
	

	
	
	
	

	Pubertät

	FW 7.1.1 beschreiben Individualität und das

Phänomen der Variation innerhalb einer Art.

FW 8.1 deuten Ähnlichkeiten in der Familie

als Indiz für Verwandtschaft.
FW 6.1.1 beschreiben die Individualentwicklung

des Menschen (Entwicklung im Mutterleib, Pubertät).
	
	• Gefühle fahren Achterbahn (S. 264-265)
• Dein Körper gehört dir! (S. 277)

• Aus Jungen werden Männer (S. 266-267)

• Aus Mädchen werden Frauen (S. 268-269)

• Der Menstruationszyklus (S. 270-271)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Schwangerschaft

	FW 6.2.1 beschreiben grundlegende Aspekte der sexuellen Fortpflanzung beim Menschen (Verschmelzung von Ei und Samenzelle nach der Begattung).

FW 6.1.1 beschreiben die Individualentwicklung

des Menschen (Entwicklung im Mutterleib, Pubertät).
	EG 1.1.2 beschreiben einfache Diagramme

anhand vorgegebener Regeln.

	• Der Menstruationszyklus (S. 270-271)

• Ein Kind entsteht (S. 272-273)
• Die Geburt (S. 274)

• Die Entwicklung des Kindes (S. 275)

	
	
	
	

	
	
	
	

	Empfängnis-verhütung

	FW 6.2.1 beschreiben grundlegende Aspekte der sexuellen Fortpflanzung beim Menschen (Verschmelzung von Ei und Samenzelle nach der Begattung).
	
	• Verhütung (S. 276)
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